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Vom; eltkrieg.
MWer SmesleriiK.

WTB. Grobes Hauptquartier . 21. August 1918.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Bei Neuf Berquin , Merville und südlich der Lys

schlugen die im Vorgelünde unserer neuen Linien be¬
lassenen Infanterie -Abteilungen mehrfach englische Vor¬
stöße und Teilangriffe zurück. Maschinengewehre und
Artillerie fügten dem Feinde hierbei empfindliche Ver¬
luste zu. Jnfanteriegefechte beiderseits der Scarpe und
nördlich der Ancre. —

war der erste Ansturm des Feindes in unseren Infan¬
terie-Kampfstellungen in 'der Linie Earlepont , südlich
von Vlerancourt -Bezaponin-Pommiers gebrochen. Kraft¬
voller Gegenangriff deutscher Jägerregimenter warf den
vorübergehend auf den Juvigny -Rücken vorstoßenden
Feind auf Bienxy zurück. Bis in die späten Abend¬
stunden hinein setzte der Franzose seine erbitterten An¬
griffe fort. Sie brachen an der ganzen Front im Feuer
unserer Artillerie , teilweise in unseren Gegenstößen, zu¬
sammen. Die Durchbruchsversuchedes Feindes sind
trotz rücksichtslosem Kampfeinsatz und unter schwersten
Verlusten am 1. Schlachttage gescheitert. Schlachtflieger
hatten an der Abwehr der Angriffe wirksamen Anteil.
In nächtlichen Flügen griffen unsere Bombengeschwader
den im Angriffsgebiet dicht gedrängten Gegner in Ort¬
schaften. auf Bahnen und Straßen erfolgreich mit Bom¬
ben und Maschinengewehrfeuer an.

Heeresgruppe v. Boehn.
Nordwestlich von Roye schlug eine seit dem 9. Aug.

an Brennpunkten des Kampfes fechtende, aus Garde
und niederjächstschen Reserve- Regimentern bestehende
Division erneute starke Angriffe des Feindes ab. Jin
eigenen Vorstoß in die feindlichen Linien machte sie
Gefangene. Zwischen Avre und Oise steigerte sich der
Artilleriekampf am Nachmittage zu großer Stärke . Bei¬
derseits von Craveauniesnil . nördlich und südlich von
Lassigny und auf den Höhen südwestlich von Royon
stieß der Feind mehrmals zu starken Angriffen vor;
sie brachen in unserem Feuer oder im Gegenstoß zu¬
sammen. Auf dem Schlachtfelde zwischen Ancre und
Avre wurden nach Meldung der Truppen seit dem 8.
August bisher mehr als 500 feindliche Panzerwagen
durch unsere Waffenwirkung zerstört. Zwischen Oise
und Aisne hat gestern der seit einigen Tagen er¬
wartete, am 18. und 19. August durch starke Angriffe
eingeleitete erneute Durchbruchsversuch des Feindes be¬
gonnen. Rach stärkster Feuerfteigerung griffen weiße und
schwarze Franzosen am frühen Morgen in tiefer Glie¬
derung, unterstützt durch zahlreiche Panzerwagen , auf
25 Kilometer breiter Front an. Sie drangen stellen¬
weise in unsere vorderen Linien ein. Gegen Mittag

Der erste Eeneralquartiermeister:
Luvendorfs.

MM hat völlig freie Wi>.
Basel, 19. August. „Daily Mail " meldet aus Reu-

york: Im Kongreß gab Lanstng am letzten Dienstag
bei Beratung der Wehrpflichtbill bekannt, daß Amerika
völlig freie Hand in den Friedensbedingungen habe.
Es sei kein Abkommen mit den Alliierten über die
Friedensbedingungen eingegangen noch ein solches be¬
absichtigt.

2er KrlMiillmii zMeu der« nie und
WTB . Amsterdam, 17. August. Einem hiesigen

Blatte zufolge meldet die „Times" aus Washington:
Die Vereinigten Staaten haben alle Beziehungen zu
der bolschewistischen Regierung abgebrochen. Die ame¬
rikanischen Konsulatsbeamten haben Moskau am 5.
August verlassen und den schwedischen Generalkonsul
mit der Wahrnehmung der amerikanischen, englischen
und japanischen Interessen betraut.

Ile„üuiiMt" ein RMltlmsduWjek.
Stockholm, den 18. August.

„Astonbladet" meldet unter der llebetschrift „Endlich
Klarheit in der „Lusttania"-Affyre", daß aus dem Pro¬
zeß der überlebenden Fahrgäste gegen die Tunard -Linie
jetzt das Vorhandensein von Munition auf der „Lusi-
tania " klar heivorgegangen sei, daß also diejenigen de
Schuld an dem Unglück trügen, die auf dem Munitions¬
dampfer Fahrgäste mitgenommen haben.

Lokales und mm  Nah «u Ferc.
Flörsheim a. M ., den 22. August 1918.

Bei Pegeralarm wes non der Stale!
Immer und immer wieder wird die Beobachtung ge

macht, daß ein Teil der Bevölkerung während der Zeit
eines Fliegeralarms die Straßen und gefährdeten Plätze
nicht verläßt und keine hinreichende Deckung aufsucht.
So oft haben sich leider schon die traurigen Folgc n
der Nichtbeachtung des Alarms gezeigt, daß eine weitere
Warnung unnötig erscheinen sollte. Das Publikum
würdigt aber scheinbar immer noch nicht allgemein die
Größe und Nähe der Gefahr nach Abgabe des Alarms.
Die verantwortlichen Stellen , welche den Fliegeralarm
jeweils anordnen, sind sich wohl bewußt, daß ec für
alle Teile der Bevölkerug störend und unbequem ist.
Sie heben daher den Alarmzustand so bald als mög¬
lich wieder auf. Gerade deshalb muß sich aber jeder iin
eigenen Interesse und dem der Allgemeinheit darüber
klar sein, daß er sich, solange der Alarm noch nicht
aufgehoben ist, in Lebensgefahr begibt, sobald er den
schützenden Raum verläßt , und andere gefährdet, die
durch sein Verhalten dazu veranlaßt werden.

mm pBHnpnm

M , ® Jngeborg.
Roman von F r . L ohne.  881

»Ich werde dafür sorgen, daß es nicht geschieht!
Seien Sie ruhig, Frau Baronin , ich bin wirklich zu
tolz dazu, mich in eine Familie zu drängen , in der ich
o gänzlich unwillkommen bin. Ich möchte nicht nur ge¬

duldet sein! Wenn Sie mich nicht selbst willkommen
)eißen, Frau Baronin , können Sie vor mir ganz sicher
ein. Und jetzt gestatten Sie mir, daß ich mich entferne.

Meine Zeit ist um. Ich danke Ihnen für Ihre Gast¬
freundschaft." -

Gemessen neigte Frau von Steineck den Kopf auf
Jngeborgs Abschiedsmorteund verharrte noch in Sin¬
nen, als die Vorhänge sich längst hinter der schlanken
Gestalt geschlossen hatten. In der Haltung des Mäd¬
chens hatte so viel Vornehmheit gelegen, daß sie förm¬
lich betroffen darüber war , und wieder wurde der Ge¬
danke an jene Aehnlichkeit wach, die sie schon einmal
beunruhigt hatte. Sie schreckte beinahe auf, als Valerie
vorsichtig hereinkam.

„Wo bleibst du, liebes Tantchen? Ich warte schon
lange auf dich! Du hast dich doch nicht zu sehr alte-
riert ?" fragte sie schmeichelnd.

„Nicht wahr , ich hatte recht! Jenes so harmlos
aussehende Wesen ist ein raffiniertes Geschöpf von einer
seltenen Dreistigkeit. Bitte , nun erzähle mir, in welcher
-Leise versuchte sie, sich zu rechtfertigen? Ich sah sie ihr
Zimmer aufsuchen, sie war sehr blaß."

„Ich bin wirklich etwas angegriffen, liebste Vale¬
rie. Bitte, erlaß mir den Bericht für später."

Bei Jngeborgs Abreise hatte sich Frau von Stein¬
eck durch plötzlich eingetretenes Unwohlsein entschuldi¬
gen lassen. Gleich danach ging ein Telegramm an Diet- !
cich ab:
- „Sofort kommen; unbedingt notwendig.

Deine Mutter ."

Vierzehntes Kapitel.
„Ein Telegramm für den Herrn Baron ."
Dietrich bezahlte den Voten und öffnete schnell die

Depesche.
„Mir scheint da nichts Gutes aus Gatersburg zu

kommen." Er pfiff durch die Zähne . „Dacht ich mir 's
doch - sicher hat Valerie Jngeborg zu guter Letzt
doch erkannt, und mein süßes Mädel hat nun den müt¬
terlichen Zorn allein aus kosten muffen."

Zornig warf er das Papier zu Boden. „Ver¬
dammt noch mal ! Und ich war so kurzsichtig, so sieges¬
sicher! Ist also die Entscheidung in der einen Stunde
doch gefallen?"

Cr hatte keine Ruhe zu Hause und eilte fort zu
Frau von Franzius.

„Liebe, gnädige Frau , hier, lesen Sie ! Spricht das
Telegramm nicht Bände ? Wäre ich doch noch geblie-
den.

„Vor allem warten Sie Jngeborgs Ankunft ab,
ehe Sie so außer sich sind. Sie wissen ja vorläufig noch
gar nichts, sondern kombinieren nur, " suchte ihn Frau
von Franzius zu beruhigen. „Auf jeden Fall müssen
Sie Inge erst gesprochen haben, ehe Sie nach Gaters¬
burg reisen! Sie kommen gleich von der Bahn aus mit
ihr zu mir und essen zu Abend hier."

Jeden Augenblick sah Dietrich nach der Uhr, ob es
noch nicht so weit war , und noch viel zu früh stürmteer davon.

Groß war seine Enttäuschung und Unruhe, als der
Zug wohl eingelaufen, die Erwartete aber nicht mitge¬
kommen war . Auch Frau von Franzius war verwun¬
dert, als er allein zu ihr zurückkehrte. Sie hatte Mühe,
ihn zu beruhigen. Er war ganz unglücklich.

„Es ist etwas Folgenschweres passiert, dessen bin
ich sicher, Inge wird doch nicht plötzlich erkrankt sein?"

„Quälen Sie sich doch nicht mit solchen unnützen
Gedanken. Dietz! Das ist doch ganz ausLsimlofchnt

Solist hätte Ihre Mutter ganz anders telegraphiert!
Sehr einfach: Jngeborg hat den Ziig versäumt und
komint mit dein nächsten."

„Nein, nein ! Das hätte sie mir mitgeteilt."
Unruhig ging er int Zimmer auf und ab und er¬

wog alle Möglichkeiten. Kopfschüttelnd hörte ihm Frau
von Franzius zu.

„Man kennt Sie kaum wieder, Dietz! Fassen c~:ie
sich doch in Geduld. Und während Sie sich hier in müßi¬
gen Kombinationen ergehen, liegt vielleicht Rächricht'
von Inge bei Ihnen . Sie sind ja mehrere Stinü, n
von zu Hause weg."

„Natürlich, freilich, so wird es sein," rief er lebhaft,
„geben Sie mir Urlaub, nachzusehen, gnädigste Frau ?"

Sie lächelte nachsichtig.
„Gehen Sie in Gottes Namen , Dietz! Und morgen

bin ich zu jeder Zeit für Sie zu sprechen. Kommen Sie,
so früh Sie wollen."

Dankbar küßte er ihr die Hand und eilte davon.
Als er nach Hause kam, lag ein Telegramm da.

Mit vor Ungeduld ftebentben Händen riß er es aiis.
„Brief unterwegs . Kann vorläufig nicht nach L.

kommen. Inge ."
Das war doch Unsinn, was er da las — sie konnte

nicht kommen, wo er sie so sehnsüchtig erwartete ? Vcr-
gebens zerbrach er sich den Kopf, was das alles zu be¬
deuten hatte. Er fand feinen Schlaf während der
Nacht und sehnte den Morgen herbei, der ihm die Ent¬
scheidung bringen würde.

Als er vom Dienst heimkehrtt, oer ihm heute eine
Ewigkeit dünkte, hielt er endlich den Brief mit den ihm
wohlbekannten geliebten Schriftzügeu in den Händen.

So sehr es ihn drängte , den Inhalt kennen zu ler¬
nen, zögerte er doch mit dem Oeffnen. Ein banges Ge¬
fühl beschlich ihn plötzlich. Eine Entscheidung barg die¬
ser schmale längliche Briefumschlag in sich und wohl

.. fein » mjf«- —. U .s vut. - — - **-- *



Kolomal-Kriegcrrpcnde.
Der Staatssekretär des Reichskolonialamtes

Dr. Sols veröffentlicht in der ,Nordd. Allgem.
Zeitung' einen Artikel zur Kolonial-Kriege»
spende, dem folgende beherzigenswerte Aus¬
führungen zu entnehmen sind:

In diesen größten aller Verteidigungskriege,
den je ein Volk hat sühren müssen, wurden
auch unsere Schutzgebiete hineingerissen. Gleich
einer Sturmflut brachen vor vier Jahren über
sie die Wogen des Weltkrieges herein. Unser
Vertrauen auf die Haltbarkeit des einzigen
Dammes, der sie schützen sollte, aus
die Kongoakie und auf das bis zum
Kriegsausbruch von allen kolonisierenden
Staaten im Interesse wahrer Kultur und
Zivilisation heilig gehaltene Gesetz von der Ein¬
heit der weißen Nasse gegenüber den farbigen
Kolonialvölkern wurde bitter enttäuscht. Dieser
Damm, den wir für allzu fest und im gemein¬
samen Interesse aller verankert geglaubt hallen,
versagte. Ohne Not, getrieben nur von blinder
Eroberungsgier, zerrissen England und leine
Gefolgs-katt die Kongoakie und übertrugen gän <
kich zwecklos, weil ohne Einfluß aus die eno-
gültige militärvche Enlicheidung bleibend, den
Welibrand auch auf koloniales Gebiet.

Sie mochten damals wohl damit rechnen,
daß unsere Schutzgebiete, die auf einen solchen
Kampf nicht vorbereitet waren, ein leichter
Raub sür ihre Übermacht werden müßten. Aber
herrlicher, als wir je zu hoffen wagen dmfien,
haben auch in der schweren unerwarietcn Kricgs-
arbeit untere Landsleute dort draußen sich be¬
währt. Jeder von ihnen, Mann und Weib,
wurde zum Kämpfer für deuliches Recht und
deutschen Besitz in llberiee, stellie seine Kraft,
iei es an der Front oder hinter der Front des
Kolonialkrieges, in den Dienst des Ringens um
Deutschlands Zukunft. Sie alle haben mit uns
und sür uns gekämpft, mögen sie nun nach
kurzer Frist, wie in den kleinen Schutzgebieten
der Südsee und in Togo, der ihnen gegenüber-
stehenden Übermacht erlegen sein, oder monate-,
ia jahrelang den feindlichen Angriffen getrotzt
haben, wie in Dentich-Südwestatiika, Kamerun
und vor allen Dingen Deutich-Ostasrika.

Diese Leistungen, denen selbst die Feinde
ihre Achtung nicht versagen konnten, dürfen uns
mit neuem berechtigten Stolz auf unsere
Kolonialdeutschen ersüllen. Aber nicht nur stolz
aus sie tollen und können wir sein, ihr helden¬
hafter Widerstand bildet nicht nur ein neues
Ruhmesblatt in der deuitchen Kriegsgeschichte,
'andern unsere Koloniallämpser haben auch
durch die tatsächliche Hilfe, die sie uns in
nuierem schweren Ringen geleistet haben, und
zwar in größerem Umtange, als mancher von
uns heute noch anzunehmen geneigt ist, den
Dank des Mutterlandes verdient. Soweit wir
das heule bereits übersehen können, haben sie
nahezu 300 008 Mann feindlicher Truppen von
rimeren oder unserer Verbündeten Grenzen fein-
gehalten. Einen gewissen Anhalt sür die ge-
waliige Summe der gesamten feindlichen Kriegs-
auttvendungen gegen unsere Schutzgebiete erhält
man aus der engtitchen Mitteilung, daß allein
die Engländer sür den Feldzug in Ostattila bis
zum Ende des Jahres 1917 über 6 Milliarden
Mark ausgeben mutzten.

Und unter weichen erschwerenden Umständen
haben unsere Kolomatkrieger biete Leistungen
vollbrachtI Wenn sie allein auf sich irtbst
gestellt im Kample gegen übermächtige Feindes-
gewali. gegen die Unbilden eines ungewohnt
iaiigen, erzwungenen Aufenthaltes in einem

spitchen Klima zu ermatten drohten, für sie
aab es kein Ausruhcn, keine Erholung, kein
Anlehnen an die Kraft des gesamten deutschen
Volkes. Dieses stille Heldentum derer, die in unseren
Schutzgebieten, getragen von der Überzeugung
und der klaren Erkenntnis der Wichtigkeit eines
eigene» Koloinalvcsitzes, für die Zulunit ihres
Volkes gestritten und gelitten haben, kann die
Bewertung der ganzen Größe des Kampfes
unserer Kolonialdcutschen nur erhöhen. Wie
wir derer in Dankbarkeit gedenken und sür sie
und ihre Hinterbliebenen sorgen— weit über
ras Maß der rein staatlichen Fürsorge hinaus

. c. ' »vieren heimischen Fronten, in der
■t  See fftr unteres

Die Gefcbwtfter.
18] Roman vonH. Courthe - Mahler.

Eortterimg.)
.Dar kann ich nicht genau voraukbestimmen,"

sagte er, äußerlich ruhig, säst kühl. In seinem
Innern tobte es aber wie ein Sturm. Sie
waren am Haus angekommen und nahmen auf
der schattigen Veranda Matz.

Stumm saßen sie sich eine Weile gegen¬
über. Gabi zog unruhig an ihrem Spitzen«
tuch herum.

Ihr waren die Tränen nahe. Sie empfand
seine kühle Gelassenheit schmerzlich. Merkte er
denn so gar nichts von dem, was in ihr vor¬
ging? Oder lag ihm nichts mehr an ihrer
Liebe? Halte sie ihn so lange gequält mit ihrer
Külte, daß er sein Herz von ihr adwandte?

.Herbert I"

.Du wünschest?"

.Warum — warum bist du so — so eigen»
iümüch— so kühl zu mir?"

Er sprang auf und stand hochausgerichtet
vor ihr. Er sah furchtbar blaß aus und in
seinen Augen zuckle es wie Wetterleuchte».

Er faßte mit hartem Griff die Lohne einer
Stuhles., gleichsam, um sich sestzuhalten.

„Warum— Gabi? Warum? — Kind, du
»rißt nicht. waS mich diese Ruhe kostet."

Sir erbebte; eine unterdrückte Glut sprach
au! diesen Worten. Und baß er dabei nicht
einen Augenblick die Gewalt über sich verlor,
zwang sie zur Bewunderung. Eine alles be¬
siegende Sehnsucht stieg in  ihr mir. Wie de«
vtidenswrU glücklich mt  sie doch, daß ihr die1

Volkes Zukunft gekämpft und geblutet haben,
so wollen wir auch derer nicht vergessen, die in
unteren Schutzgebieten sür das gleiche große
Ziel stritten und litten.

Manche tiesgeichlagene Wunde gilt es auch
dort zu heilen. ES gilt beionders auch die
Arbeitskraft und Schaffensfreudigkeit aller derer
autzurichten, die als Borkümpier deuttcher Art
und deutscher Arbeit in unsere Kolonie» hinaus-
gingen und nun zunächst alles verloren haben,
oder znm mindesten in ihrer ganzen Existenz
aus das schwerste geschädigt sind. Sie sollen in
den Stand gesetzt werden, nach Friedenstchluß
mit irischen Kräften an den Wiederausban des
Zerstörten im überseeischen Deutschland heran¬
zugehen. Die Hilfe, die ihnen daS
sür ihre Leistungen ln Krieg und Frieden
dankbare Mutterland zuteil werden läßt, wird
ein glückverheißendes Zeichen sür die Zutunst
sein. Die Kolonial- Kriegeripende bietet nicht
nur eine Möglichkeit, rmserii Kolonialkriegern
im weitesten Sinne de? Wortes Dank und An¬
erkennung zu zeigen, sie wird, daran zweifle ich
nicht, in ihrem Endergebnis auch beweisen, daß
das deutsche Volk heute weniger denn je gewillt
ist. auf leine koloniale Zukunft zu verzichten.

Verschiedene Mkgsnachrichten.
Die fteSengebliebene Offensive.

Alle sranzösiichen Blätter geben zu, daß die
Offensive der Entente steckengeblieben ist. —
Hervö sagt in der .Dictoire', allgemein herrsche
Enttäuschung. Man vergleicht die Ergebnisse
der deutschen Offensive vom 21. März und
17. Mai mit denen der Entente. Die Offensive
Mangins sei mit unzureichenden Kräften unter¬
nommen worden. Den Angriff der Armee
Rawlinions hätten die Deutschen vor ChauIneS
und Rohe autgefangen, wädrcnd er mit dritten
Tage Wronne und Ham hätte erreimen iollen.
Herve spricht die Hoffnung aus, daß die Ameri¬
kaner bessere strategische Ergebnisse erzielen
werden. — Indessen erklärt bereits die übrige
Presse, daß die Operationen infolge des
wachsenden Widerstandes des Feindes zu er¬
starren beginnen.

*

v. Huche gegen Lloyd George.
In einer Unleriedung mit einem Vertreter

der .Köln. Ztg.' wandle sich der Siaatssekrelär
des Äußerenv. Hmtze gegen die Behauplung
Lloyd George?, vor sechs Monaten hätten die
Beherrscher Deutschlands absichtlich die von den
Derbünüeten vorgeschlagene gerechte und ver-
nünitige Regelung der Weltveihältnisse ab¬
gelehnt. Demgegenüber erklärte der Staats«
selretär, es sei den maßgebenden politischen und,
militärischen Stellen nichts bekannt von einem
tolchen Friedcnsvorichlag deS Verbandes. Ganz
im Gegenteil, olle Anregungen der Mittelmächte,
die den Frieden oder seine Voraussetzungen
betrafen, sind immer und immer wieder mit
Hohn und Spott zurückgewieseu worden.

*

Ein wertvolles Eingeständnis.
Lord Lee hat bekanntlich seinen Posten als

Generaldirektor der englischen NahrungSmiltel-
erzeugung niedergelsgt. In einer Erklärung
an die Presse führt er über die Gründe seines
Rücktritts». a. aus: „. . . . Wie die Lage
jetzt ist, will ich nur sagen, daß ich weder vom
Scheitern der U-Boot-Gesahr genügend über¬
zeugt bin, noch von der Sicherheit unterer
Nahrungsmittelversorgung sür die nächsten
Jahre _ '

politische Rundschau*
DerrtsÄilsnd.

* Die deutsch « österreichischen
Wirtschaftsverhandlungen  in Salz¬
burg  sind zu einem gewissen Abtchluß gelangt,
der im allgemeinen an zuständiger Stelle in
Berlin als betriedigend bezeichnet wird. Es
weiden nunmehr zunächst die militärischen und
polnischen Fragen an anderer Srelle eingehend
behandelt werden, ehe wieder eine Auinahme
der Wirlichattsverhanütungen geplant ist. Soweit
bisher betaootgeMordcn, ist mau auf der Grund¬

lage der fortschreitenden Ermäßigung der
Zwischenzölle bereits sehr« eit gekommen, aller¬
dings haben sich noch einige wenige Schwierig¬
keilen ergeben, deren Beseitigung vorerst zurück-
gestellt worden ist. Da geplant ist, auf Grund
des bisherigen Ergebnisses der Verhandlungen
von neuem eingehende Fühlungnahme mit den
Industrie- und Handels kreisen zu gewinnen, so
werden die hierjür geeigneten Verbände und
Dr. amfatienen, io vor allem der nengegründete
Wiriichaslsrat sür Mitteleuropa, Gelegenheit
haben, jetzt praktische Arbeit zu leisten.

*Das Wiener Organ der Tschechisch-Radi¬
kalen will. auS unterrichteien Kreisen erjahren
haben, daß der Ministerpräsident Freiherr
v. Hussarek,  gestützt aus da8 Vertrauen der
Krone und im Einvernehmen mit Mitgliedern
des Herrenhauses, der Abgeordnetenhauses und
anderen hervorragenden Persönlichkeitenaller
Nationen Österreich-Ungarns, sich für die Um¬
wandlung der Monarchie  i » einen
Staatenbnnd  einietze, der auS einem
deutschen, einem tschechischen, polnischen, süd¬
slawischen Staate und den Ländern der
Stesanskrone(Ungarn) bestehen soll. — Im
Rahmen dieses Bundes soll jedes Volk die Er-
iüllung seiner berechtigten nationalen Forderungen
finden. Zu den Beratungen des Bersaffungs-
austchuffes sollen außer bewährten Parla¬
mentariern auch hervorragende Männer der
Wissenschaft, der Industrie, der Landwirtschaft
und des Handels sowie fachmännische Vertreter
der autonomen Körperschaften aller Volksstämme
hinzugezogen werden. Mit der Durchführung
dieser neuen Versassnng und Slaalssorm soll
ein Ministerium betraut werden, das das Ver¬
trauen des Volkes genießt. An seine Spitze
soll ein Mann von ausgesprochener Unparteilich¬
keit beruien weiden. — Diese Nachricht wird in
der vorliegenden Fassung mit Vorsicht auf-
zunehmen sei». Immerhin ist es wahrscheinlich,
daß sich gewisse Änderungen der österreichischen
Versassnng in dem hier angedeuleten Sinne
vorbereiten.

Frankreich.
* Neben dem Kampf gegen die Diktatur

Clemenceaus beschästigt die linksstehenden Or¬
gane vor allem die immer stärker werdende
monarchistische Bewegung.  Die
Blätter erörtern lebhaft den regen Anteil, den
der Herzog von Orleans und dessen nächste An¬
gehörige sowie eine Anzahl royatistischer Poli¬
tiker an den gegen die Republik gerichteten
Treibereien nehmen. Die Blätter weisen auf
daS Bedenkliche hin. daß eine solche Haltung
des englische Gaslsreundichast genießenden Prä¬
tendenten offen geduldet wird. Diese Ange¬
legenheit dürste von srcmzMcher Seite bei dem
für die dritte Septemberwoche nach London be¬
rufenen Kongreß der Verbandsjozialisten zur
Sprache gebracht werden.

Italien.
* Bei Beginn der Sitzungen des Propinzial-

rats von Cuneo hielt Gwlitti als langsühnger
Vorsitzender die Eröffnungsrede und benützte,
wie Wust, die Gelegenheit zu weitgeheudeu
politischen Äußerungen; er sagteu. a. : Möchten
die Kciegsereigmssedes Jahres 1918 das
Ende des schrecklichen Gemetzels
näher bringen und bewirken, daß ein gerechter
Friede der Well die Rückkehr zu einem zivilen
Leben, zum Forlichrilt und zur Freiheit sichert.
Eine Rückkehr jedoch zum wirklichen'.Frieden,
kein Waffenstillstand, keine Vorbereitung zu
neuen Kousttlien! Der Schluß der Rede ist der
Fordeiuiig von großen naiionalen und tuter-
naiioiialen Reformen gewidmet, die die Völker
instand setzen sollen, sich zur Regelung ihrer
internationalen Bezsehungen der veralteten
Formen der Diplomatie zu entziehen und selber
ihre Geschicke in die Hand zu nehmen.

Nusilanv.
*Die .Nachrichten der Zenlralräte der Arbeiter

und Deputierten' schreiben anläßlich des Vor¬
gehens des Verbandes  in einem Leitartikel:
„Wie allbekannt, veiläßt unseren„Verbündeten"
nicht der Gedanke, Rußland in irgendeiner Weise
„Hilfe" zu bringen. Die Nöte unseres Vater¬
landes wollen ihnen nicht aus dem Sinn. Sie
sind bereit, ihre eigene Front tn Europa zu ver¬

gessen, um nur Truppen nach Rußland entsenaea
zu können. Wenn diele „Hilfeleistung" Eng¬
lands und Frankreichs sich zu verwirklichen be-
ginnt, so werden wobt selbst die auirtchtigNen
Freunde der Verbündeten zugeben, daß we
Kabinette von Lloyd George und CleNreiiceau
eine Politik zynischer Eroberer treiben. Frank¬
reich hat Rußland schon eine „Hilie" erwiesen,
indem es mittels der tschecho-tlowakischen Banden
die Zuftihr von Getreide von der Wolga und
aus Sibirien abgescknillen hat. Der Hunger
— das war das erste Geschenk Frankreichs an
da? russische  Volk."

Vor  dem Sturä.
Nur Nikolaus II. Tagebüchern.
Die Moskauer,J?wcstüa', da? Organ der

Bolichewiki, beginnt jetzt mit der angelündigtcn
Veröffentlichung der Tagebücher Nikolaus II.
DaS Präsidium des Allrussischen Zentralkomitees
hat eine besondere Kommission eingesetzt zur
Durchsicht und Deröffentlichimg der Tagebücher
und des andern beim Zaren geiundenen
Materials. Zunächst werden dir Teile des
Tagebuchs veröffentlicht, die das größie Jnter¬
effe bcaittpruchen. Den von Nikolaus II . Hand«,
schriiilich gemachten Eintragungen aus den
ersten Tagen der Revolution im März 1937
werden die Aufzeichnungen aus der Zeit der Re-
voluiion des Jahres 1905 folgen, sodann
die aus dem russisch-japanischen Krieg und
dem gegenwärtigen Weltkrieg. Die .Kommission
ist im Besitz von Tagebüchern seit dem1. Januar
1882. Nikolaus II. hak seine Anszeichnnngei,
36 Jahre hindurch täglich und lückenlos geführt.
Ausgenommen sind die seltenen Fälle während
Eikrankungen. Es werden im folgenden die
Notizen aus den letzten Tagen der Herrschaft
des Zaren mitgeteilt.

Montag , 12. März.  In Petersburg
haben seit einigen Tagen Unruhen begonnen.
Leider haben Truppen daran teilgenommen.
Abscheuliches Gefühl, so weit wegzuiein und
nur abgerissene ungünstige Nachrichten zu er¬
hallen. Nach dem Mittagessen beschlossen, nach
Zarskose Selo zu fuhren. 1 Uhr nachts in den
Zug eingesiiegen.

Dienstag.  18.M ä r z: 3V*Uhr schlafen
gelegt, da lange Unterredung mit Iwanow ge¬
habt, den mit Truppen nach Petrograd schicke,
um Ordnung zu schassen.  Bis 10 Uhr
geichlasen. Bon Mohilew ab um5 Uhr morgens.
Wetter frostig und sonnig. Ganzen Tag durch-
gelahren über Wjasma, Reschew, Lichoslaw. Um
9 Uhr angekommen.

Mittwoch , 14. März  1917 : NachtS
umgekehrt von Station Wischer«, da Ljuban
und Tossno von Aufständischen besetzt
waren. Fuhr über Waldai, Dno, Pskow, wo
über Nacht blieb. Sah Nußkij. Er, Danilow
und Sawitsch tpeistcn mit mir. Galschina und
Luga gleichfalls von Ausständischenbesetzt.
Schmach und Schande. Welterfahrt nach Zarsloje
Selo gelang nicht. Gedanken und Gefühle die
ganze Zett dort. Wie schwer muß es der armen
Alice sein, diese Ereignisse allein zu erleben.
Herr Gott hilf unSI

D on n cr St a g, 15. M ärz:  Morgens kam
Rußkij und las seine lange Unterredung vor,
die er telephonisch mit Rodsjanko gehabt hatte.
Nach seiner Meinung ist die Lage in Peters¬
burg so, daß jetzt rin Ministerium aus der
Duma machtlos wäre, irgendetwas zu tun, da
die sozialdemokratische Partei, durch den Arbeile»
somjct verkörpert, dagegen aukämpit. Nke i lte
Abdankung notwendig.  Nußkij über-
sprach dieses Gespräch dem Hauptquartier und
Atexrjew gab es den Aimeelommandanten
weiier. xk\  Uhr mittags kamen von allen
Antworten. Ihr wesemlicher Inhalt : daß im
Namen der Rettung Rußlands und um die
Armee an der Front in Ruhe zu erhalten, die
Entschließung zu diesem Schritt notwendig ist.
Ich stimmre zu. Abends aus Petersburg
Gusschkow und Schulgin gekommen, mit denen
ich Unterredung hatte und denen ich das um-
gearbeitete und unterschriebene Mantiest (der
Abdankung) übergab. 1 Uhr nachis von Pilo«
abgcreist mit dem schweren Gelühl des Er¬
lebten. Ringsum Verrat , Feigheit,
Betrug.

Liebe eines solchen Mannes gehörte. Und sie
fühlte mit beseligender Gewißheit in diesem
Augenblick, daß eine tiefe, starke Liebe zu ihm
m ihrem Herzen wohnte.

Sie streckte bittend die Hände nach ihm auS.
„Herbert, komm einmal her zu mir," bat sieWeich.
Er war mit einem Sprunge an ihrer Seile

und warf sich neben ihr auf die Knie. Mit
einem zitternden Seufzer barg er seinen Kopf
in ihren Schoß.

Sie umfaßte seinen Kopf mit bebenden
Händen und richtete ihn auf.

„Herbert, sieh mich doch an," bat sie. Er
sah ihr in die Augen, daß ein zitterndes Glücks-
gefühl über sie hinströmte.

„Weißt du, was deine Augen mir verheißen
— du — du — weißt du es?" fragte er mit
vor Erregung zitternder Stimme.

Sie lehnte errötend ihre Wange an die
seine.

„Herbert— liebster, bester Mann — ich
Hab' dich lieb, so lieb wie nichts aus der Welt,"
jubelte sie leise.

Ec ritz sie in seine Arme.
„Mein Weib — mein Weib — ich halte

dich— ich Hab' dich errungen," jauchzte er. und
wir ein glühender Strom floß seine Zärtlichkeit
über sie hin. Das eiiigedämm'r Gefühl brach
sich Bahn mit seine AllgLwalt. die erbeben ließ.
Erst jetzt erkannte sie voll und ganz die Größe
seiner Liebe.

Still und beseligt lag sie an seinem wild¬
klopsenden Herzen und ließ sich don ihm die
roten Lippen küssen. Seine heißen Liebesworle

überfluteten sie, fast wurde ihr bang vor der
Größe seiner Liebe.

Er mußte wohl in ihrem Gesicht gelesen
haben. Plötzlich hielt er sie von sich und sah
ihr forsche nd in die Augen.

„Gabi — es ist doch Liebe — kein Mit¬
leid, was dich in meine Arme führt? Mit¬
leid mag ich nicht. DaS kann mich nicht be¬
glücken."

Eie sah ganz ängstlich in sein erblaßtes Ge¬
sicht.

„Herbert— ach du törichter Mann — sieht
so Mitleid aus ?"

Er drückte ihre Handflächen vor Gesicht und
küßte sie.

„Ich könnt' eS auch nicht ertragen, dich jetzt
wieder herzugeben, Liebste, Süße. Du sahst
mich aber so ängstlich an. Hab' ich dich mit
meinem Ungestüm erschreckt? Zu lange habe
ich zurückvrängen müssen, was mich bewegte.
Aber nun hast du mich schon wieder in deiner
Gewalt, mein scheuer, süßer Vogel. Komm,
halle mich— halte mich fest, ich will hier ganz
still zu deinen Füßen liegen. Mein geliebtes,
wonniges Weib — wie ich dich liebe — wie
ich selig bin!"

Sie iimsaßte seinen Hals und schmiegte sich
in seine Arme.

„Mein lieber, lieber Mann," flüsterte sie,
und mit strahlendem Blick sah sie in seine Augen.
„Wie glücklich bin ich, daß ich dich so innig
lieben kann" -

Die nächste Zeit verging den beiden wie ein
sarbenglühender Traum. Trotzdem es ansing,
sehr heiß zu werden, tonuien sie sich nicht ent¬

schließen, das lauschige, weltabgeschiedene Neflchen
zu verlassen. Tagsüber blieben sie in den durch
Jalousien vor der Sonne geschützten Zimmern.
Abends, wenn es kühler wurde, gingen sie in
den dunklen, schweigendeck Garten hinaus. Dicht
aneinandergeschmirgt wandelten sie aut und ab
in seligem Schweigen, oder sie sprachen von
Glück und Liebe.

An Heinz Römer dachte Gabriele jetzt kaum.
Die neue starke Liebe zu ihrem Manne fülle
ihre Seele so ganz, daß sie nichts dachte, ai*
wie sie ihn beglücken konnte.

Jngeborg Hallers Hochzeit wurde im großen
Stile gefeiert. Sie war keine schöne Braut.
Das kleine braune Gesichichen mit den fieberhaft
brennenden Wangen und den unruhig glänzen¬
den Augen wollte gar nicht unter Myrtenkranz
und Schleier paffen. Viel lieblicher und schöner
war ihre erste Brautjungser Lrese Wagner.

Diese war eine Nichte von Frau Konsul
Haller. Ihre Eltern, die gleich Hallers seht
reiche Leute waren, hatten ihrem.Töchterchen
erlaubt, einige Wochen bei Hallers zu bleiben.
Sie war schon acht Tage vor der Hochzeit ge¬
kommen, um sich cyr den Bordereiinngenznm
Fest zu beteiligen. Es sollten lebende Äiloer
gestellt werden und auch tonst waren sür M
Polterabend allerlei Klierraschunaen geplanr.

Fred von Goßegg war murtro de plalsir.
Er stand bei Jngeborg in großer Gunst, r,i*
Heinz' Freund. Naturgemäß kam er lehr « ei
mit Fräulein Liesa Wagner zununmeii D;
lustige, reizende Blondine hatte es uicht ichwcs-

»



Von Nah und fern.
Der deutsche Messekrieg und das Au8»

Ober den deutschen Messetrieg macht sich
«as Ausland lustig. Belanntlich befleißigt sich
^Undings die Siadt Breslau, der bisherigen
Messestadt Leipzig Konkurrenz zu machen, und
Gündings wird auch in Süddentichkand
viinimung fftr eine Messe gemacht. So haben
Modische Zeitungen spalteulange Auszüge aus
“ff deutschen Presse gebracht und ziehen den
Messetrieg" in? Lächerliche. In ihrem Urteil
M sie sich darüber emig, daß nur eine Zenlrali-
mion für die ausländischen Besucher Zweck hat
^d daß man keinem Ausländer zumuren soll,
Mchj.,nz Deutlchland zu reisen, um oie »er«

Messen zu besuchen. Außerdem sollten
»ber onch die einzelnen Städte bedenken, welche
Men Unkosten dem Ausländer durch eine solche
ottipliiterung verursacht werden.

E Estnische Arbeiter für Deutschland,
die Arbeiter in Narva ist, dem .Hamb. Fr.»

Mtt' zusolge, die Aufforderung gerichtet worden,
M zur Arbeit in Deutschland anwerben zu
Äsen. Da die große Kcänholmer Manusaktur
Mieht und iniolgedessen' eine sehr große
^"zahl Leute arbeitslos ist, gingen zahlreiche
Meldungen ein, und es ist bereits eine großeMahl Arbeiter aus dem Wege nach Deutschland.
^>e Arbeiter erhalten trete Fahrt, freien Unter«
Mt und einen Lohn bis zu 2.70 Mark täglich.

Finnische Butter für deutsches Salz.
Mi! langer Zeit herrscht in Finnland größler
Mangel an Salz. Finnlands Landwirtichasl ist

der Kiiegswirren leistungsfähig geblieben;
$ ist noch ein großer Biehreichium im Lande.

Salz fehlt in Finnland, und von Lübeck
Wn die ersten Salztransporte nach Finnland

Zurzeit liegen eine ganze Reihe von Salz»
Anen zur Umladung nach Finnland bereit.
jN dort sind dafür nach dem,B. L. Ast größere
Aullenendtingen zu erwarten, und der erste
^chiffsimnsport stnnischer Bmter, 200000 Pfund," jetzt in Lübeck eingetroffen,
k Zur Bescit gung der Auswüchse imArrnidcuverkchr ist dieser Tage von der
^adt Eiienoch eine Kommission eingesetzt
Worden. Die Einschränkung des Fremden«
Mkehrs ist so gedacht, daß eine Zusammen»
UUng der Gasthäuser, Fremdenheime und
l 'niionen erfolgen soll. In Erwägung gezogen
!') seiner die Überwachung der Postpakete und
N Untersuchung deS Gepäcks der sich in
Mknach auchattenden Fremden auf Hamsterei.
, Selbstmord durch Sturz vom Kirch-
'Mn. Aus grauenhaste Weise beging in
^ötiiagen ein Mann dadurch Selbstmord, daß
^ sich von dem Turm der St . Johanniskirche
»»k das Straßeilpflaster stürzte. Die Leiche

bis zur Unkenntlichkeit zerschmettert.
Erdbeben in Sndfranlreich . Aus Zürich

l ’tb gemeldet: Am Sonntag nachmittag wurde
Toulon und Umgebung ein Erdbeben wahr-

^llvmmen.
, Wesentliche Kupfcxfunde in Lappland
Men in jüngster Zeit die Autmerksamkeit aus
U gezogen. So hat man bei Iovatinet und
Mpan in Tarna große Kupserglanzsuiide
?E>»acht, und auch bei Una-Graila am Vivilon-
^ ist man aur eine Kupserglauzader von einer
Aeile von nicht weniger als 50 Meter gestoßen.
Mch die Tieie dieser Ader soll bedeutend sein;

steht man bei der Ausnutzung der gewaltigen
reichen Mine großen Schwierigkeiten ent-Mgen.

^ Ernährungsunruhen in Spanien . Die
»̂llem Spanien verschlimmert sich infolge des

Mßen Mangels an Lebensmitteln und der
Pliening. Ans der Provinz werden tägliche
^knhen und Zusammenstöße mit der Polizei
sklnelbrt. Bei dem Zusammenstoß am 6. August
? Guadalajara wurden sieben Personen schwer
sElwiindet. In Puma Btuicia herrscht General-
Mik. Es sanden zahlreiche Aulstände und
Zwdgehungen der Arbeitslosen statt, die mit dem

nach Arb eit und Biot die Straßen durchzogen.

ßerid)tsballe.
, Elberfeld, 15. Aug. In dem Steuerhinter-
^MsiSprozeß genen den Genera ldirekior Anton

zu erobern. Fred machte ihr auf Tod und
^b°„ den Hof und verliebte sich wirklich ganz
Bffttich in die anmutige junge Dame. Und
med gefiel ihr sehr gut in seiner irischen, ver-
Mliglen Art.

Die beiden jungen Leute freuten sich sehr
5>k Jngeborgs Hochzeit. Nach der Trauung
*»rde es erst schön. Fred und Liesa waren
r1* erster Brautführer und erste Brauljungser
Wjssermaßen zniammengehörig. Fred iührte
M Dame auch zu Tisch. Nach dem Toast auf

Brautpaar setzte sich Fred seujzend wieder
seinen Platz.
,,Weshalb seufzen Sie ss schwer, Herr von

r Er sah sie, nochmals seufzend, herz,
^kchend fn.
* ..Ich e.edaure so sehr, daß heuie nicht meine
^»chzeit ist."

Cie lachte.
r «Haben Sie denn schon eine Braut?*
"»öle sie.

»Nein, leider nicht.*
»Dk müssen Sie sich dann erst»nschasfen.*

, Ach—mich will ja ferne," sagte er mit trag!«
bischer Miene.

«Haben Sie schon den Versuch gemacht?*
»Nein, eigentlich noch nicht."
»Na also."

^ «Glauben Sie, gnädiges Fräulein, daß ich
Glicht hätte, eine zu bekommen?*

»Sind Sie sehr anspruchsvoll?*
»Ich weiß es nicht.*

tt '-W'i ' müßte denn diejenige beschgssen stin,
* v'feM» ge,aü»n soll?*

AdclS der ManncSmann Waffen» und MunltionS-
werke in Remicheio ist heute da? Urteil verlüvdet
worden. Es taulet auf sechs Monate GeiängniS
und 1352 000 Mark Geldsiiale. Aus die GejängniS-
sirafe wurden tünl Monate der Untersuchungshaft
angerechnei. Im NichibeitreibungSsallc tritt an Stelle
der 352 000 Maik tünterzogcncr Einkommensteuer
für je 15 Mack eilt Tag Halt lüä zur Höchstdauer
von sechs Wochen. Anstatt der 1200 000 Mark
binterzogcnee Ltrcegssteuer tritt evtl, für je 15 Dtark
ein Tag Gefängnis bis zur Höchstdauer von einem
Jatire. Der Antrag der Verteidigung auf Haft¬
entlassung wurde vom Gericht abgelchnt mit der
Begründung, daß der Angeklagte noch Geld im
Auslande zur Verfügung have und deshalb Flucht¬
verdacht noch bestelle.

VaZ Manzen leisten. . . .
Englische Betrachtungen zur Ernte  1918.

„In einem Garten habe ich einige wunder¬
volle Dinge beobachtet," so erzählt Leonard

Male blühlen. Es war bereits eine Ernte von
früben Schoten gewonnen, und nach dem Fort-
schaffen der Ranken wurde der Boden zwischen
ihnen gehackt. Ein Dungguß wurde ange¬
wendet, und bald begannen die Pstanzen eine
Menge frischer grüner Schößlinge auszuscnden.
Bei den Erbsen wie bei den Bohnen entwickelten
sich die zweiten Ernten infolge des heißen
Wetters sehr schnell.

Hat man bisher se daran gedacht. Karioffeln
zu ernten, ohne die Planzen auszureißen? Der
Gedanke scheint aber bei kleinen Gärten sehr
naheliegend. Man lockert den Boden um die
Pflanze herum vorsichtig mit einer Gabel. Dann
gräbt man mit der Hand nach und zieht alle
große Knollen heraus, die man nur stnden
kann. Mein erfindungsreicher Freund « zähste
mir, daß er im ganzen letzten Sommer seinen
Haushalt auf diese Art mit Kartoffeln verlorgt und
nicht eine einzige Pflanze bis zum Herbst ausge-

Me ein f lugreug entsteht.
1. Anbringen der Tragflächen und der Dcrstcifungen an den Flugzeugnimvf. 2. Prüfung deS Höhm-
stcuers aut Tragfähigkeit durch Belastung mit Sand. 3. Prüfstände für Fiugzeugmotoren, die mit einem

Güter umgeben sind, das absplittcrnde Pcopellerteile auffangen soll.

Zur Herstellung von Flugzeugen aller Art sind
Vorarbeiten lubtistler Natur notwendig. Ein jedes
Flugzeug muß in allen Testen ut der sorgfältigsten
Weise deacbeitet werden, es ist eine beträchtliche
Menge legier Präzisionsarbeitennötig, damit die
größnnögl.chste Zuverlässigkeit erzielt wird. Aller¬
dings sind die Fortschritte in Ftngmaschinen über¬
haupt ebenso groß, wie die Vervollkommnung in

den Einzclarbeiten stch immer höherer Vollendung
genähert hat. Trotz dcS MasseugcbrauchS und
MastenveibrauchS von Flugzeugen kann die Her-
stellunz nicht in rein fabrikmäßiger Weise vor sich
geben, weit jedes Flugzeug in gew.ffcm Sinne
individuell behandelt Wersten muß. Auf unseren
Bildern sehen wir, wie berschicdcne der Einzetardeilen

i vorgcnommeu werden.

Bastin in der,Daily Mail'. „Der Eigentümer
erwartet von jeder Pflanze, daß sie ihr Äußerstes
in der Hervorbringuug von Nahrungsmitteln
leistet. Er meint, es wäre lächerlich, io viel von
den Menschen in Kriegszelten zu fordern und
die Pflanzen bei ihrer Faulheit beharren zu
lassen. Gerade jetzt." so lührt er aus, „ver¬
dienen die dicken Bohnen einen Tadel, daß sie
nicht genug geleistet haben. Man sollte jede
Pflanze6 Zoll über dem Boden abjchneiden;
dann werden die Stengel bald zahlreiche Schöß¬
linge aussenden, die sehr schnell wachsen werden.
In einer Woche sind diele in Blnle und schtteß-
Iich erscheinen die Hülsen. So werden die
Bohnen bis zum Herbst tragen, bewndels wenn
sie dann und wann durch etwas Düngung er¬
mutigt werden. Diese Bohnen der zweiicn
Ernte sind besser als die der eisten, da sie sehr
wenig bitteren Geschmack haben.

Ganz ebenso steht es mit den Erbsen, nur
daß die Pflanzen nicht abgeschmnen werden.
Man zeigte mir zwei Reihen, die zum zweiten

graben habe. Als es aber io weit war, hatte er eine
so gute Einte wie je zuvor, die er also zu der
Irüheren hinzubekam. Er meint, nach einigen
Versuchen erwerbe man geradezu einen Instinkt
dafür, die Knollen herauszufinden. Einige
Pflanzen, denen sie bereits genommen waren,
sahen trotz der Stölung besser auS wie die
andern. Vielleicht Hilst die Lockerung des-
Lodens einer freien Wurzel zu wachsen; jeden¬
falls veranlaßt die Entfernung der dicken
Knollen die Pflanze, neue an ihrer Stelle zu
entwickeln. Ich möchte auch wissen, wie viele
KriegSgärtner sich über den Wert der Kohl»
stiünke klar sind. Wenn diese dicht zusammen
in irgend einen Winke! gepflanzt weiden, sorgen
sie für einen niemals endenden Vorrat von
schmackhaslem Gemüse.

Wie auch das Weiter sein mag, stets senden
die allen Sirünle Schößlinge ans ; je mehr
man abschneidet, um so mehr wird man er¬
hallen. Die Stengel sind so zart und süß wie
irgend etwas, was man aus dem Garten er-

Er sah ihr wie prüfend ins Gesicht.
Eie wurde sehr verlegen.
„Ich lönnle Ihnen setzt ganz genau das

Signalement liefern, gnädiger Fräulein.*
Eie lächle verlegen.
„Muß sie blond oder brünett sein?*
„Blond.*
„Braune oder blaue Augen?*
„Blau.*
„Groß oder klein?*
„Mittel.*
„Schlank oder dick?*
„Schlank— oder nicht zu sehr— etwa so

w!e Sie, gnädiges Fräulein.*
„Na, dann will ich mal Ausschau halten

unter den Töchlern deS Landes,* sagte sie
gönnerhaft mit drolliger Grimasse. „Vielleicht
finde ich etwas für Sie.*

„Wollen Sie mich denn durchaus ver¬
heiraten?" ieufzie er tläglich.

Sie lachte.
„Nein— aber Sie seufzten doch eben nach

dem lüß»it Ebejoch.*
„Ja — aber dabei dachte ich an eine ganz

bestimmte Persönlichkeit*
Sie rümptte das Näschen.
„Warum lassen Sie mich denn so lange im

unklaren? Aber Sie sagen, Sie sind noch nicht
verlobt?*

„Nein — nur .verliebt — ganz närrisch
verliebt.*

„Ah. In eine Dame, die hier anwesend
ist?"

„Sehr anwesend.*
Sein Blick sprach deutlich. Liesa Wagner

wurde sehr rot und fing plötzlich an, von etwas
anderem zu reden.

Fred ging darauf ein. Er hatte vorläuflg
nur ein bißchen sondieren wollen. Nu» wußte
er, daß er einige Chancen hatte.

Als das Lraulpaar abgereist war, wurde
getanzt. Fred war ein aüsgezeichneier und
eleganter Tänzer. Und Fräulein Liesa wußte
daS sehr zu würdigen.

„Wann werden Sie wieder abreisen, gnädi¬
ges Fräulein?" fragte Fred.

„Ich bleibe noch einige Wochen hier, bis
Inge von der Hochzeiisreise zurückkommt.
Taute Haller wird die Trennung von meiner
Cousine so schwer, da soll ich zu ihrer Gesell¬
schaft bleiben."

„Darf ich mich darüber freuen?*
„Warum soll ich Ihnen das verwehren?*
„Ich hoffe, eS wird mir gestattet sein, mich

zuweilen nach Ihrem Befinden zu erkundigen.*
„Gewiß, ich werde mich immer freuen, Sie

zu seben."
„Lang phraie?*
„Ganz ehrlich.*
„Wie kommt eS, gnädiges Fräulein, daß ich

Sie noch nie gesehen habe. Sie sind doch sicher
schon öfter hier zu Besuch gewesen?*

„Gewiß. Ich war aber immer hier, wenn
Sie im Rtanöver waren. Ihre beiden Schwestern
habe ich schon früher kennen gelernt.*

„So etwas InteressanleI wird einem nun
nicht berichtet,* rief er empört.

Sie überhörte dieien AuSrnf scheinbar.
„Ihre Schwester Gabriele hat sich verheiralei?

Wann kommt sie von der Hochzeitsreise zurück?*

hatten kann. Der Gärtner dieses Wnnder»
gartens erzählte mir, daß es keine Pflanz« in
ihm gäbe, die mehr„Überstunden* leisten könnte
als ein Kohlstrunk.*

Vermischtes.
Ein „zektgcmäher" Kühlraum. Mit

welcher„Geschwindigkeit* in Frankreich die für
das Volkswohl wichtigen Maßregeln getroffen
werden, geht aus der folgenden spöttischen
Nvliz hervor, die die ,Aclion srangaise' ver¬
öffentlicht: „Vor fast 3 Monaten gab man uns
den Beschluß des Pariser Gemeinderates kund,
in den Markthallen einen Gesrierraum für Fische
zu errichten. Da täglich ungeheuerliche Mengen
von Seefischen verdarben und weggeworien
werden mußten, war ein schnelles Handeln
nalürlich dringendste Notwendigkeit. Ein
soforliger Beginn der Arbeiten war erforderlich.
Die Kunde, daß der Kühlranm in 14 Tagen
eingerichtet sein würde, wurde verbreitet. dan>'
—chörte man nichts mehrl Heul nun erfahren
Wir. daß die Arbeiter mit den Vorbereilungen
eben beginnen. Bevor man ihnen den ersten
Axlhieb erlaubte, mußten erst vorbereilend«
Akten erledigt werden: dazu brauchte man
8—10 Wochen. Aber damit nicht genug, miißl'
auch unbedingt zunächst ein sehr großer Kühl-
raum, den die Amerikaner in 7 Monaien er¬
baut hatten, besichtigt werden. Wir dürfen uns
demnach also glücklich preisen, wenn der Kütz!-
raum der Halle im nächsten Februar seiliggestellk
sein wird! In diel« Jahreszeit freilich, wo es
für gewöhnlich Stein und Bein friert, wird der
Fisch zur Frischerhallung nicht mehr der künst¬
lichen Kühlung bedünen. . ." _

Gemeinnütziges.
Eine billige Türfichcrung. In heutiger

Zeit nehmen die Einbrüche und Diebstähle in er-
sch,eckender Weise zu. Alleinstehende Frauen leben
daher in beständiger Angst und verrammeln ihre
Türen über Nacht io gut es geht. Nun bieten aber
bekanntlich einfach veischloffcne Türen dem Einbrecher
keine Schmierigicitcn. Der Glaube, daß eine Tür,
in der der Schlüssel stecken bleibt, von außen nicht
zu öffnen geht, ist irrig. Der Einbrecher hat nur
nötig, eine passende Hülse, die er immer mit sich
sühn, so in den Schlüssel einzuschieben, daß der Bart
in den Ausschnitt der Hülse eingeklemmt wird. Dann
kann er ohne Mühe den Schlüssel nach rechts und
links umdrehcn und die Tür öffnen. Auch die
üblichen SicherheitSketten schützen nicht vor Einbruch.
Sie werden cintach durchgeschnitten oder durchgeseilt.
Die im Handel ticstndlichen SicherheitSschlöffer sind
schon weit besser, nur bedeuten sie in heutiger
Zeit immer eine kleine GeldauSgabe. Man hat aber
gar nicht nötig, sich solche Kosten zu machen, man
kann sich vielmehr selbst eine Türsichcrung Herstellen.
Man verschaffe sich einen festen Draht von etwa
50 Zentimeter Länge. Derselbe tritt dann an jedem
Abend in Tüligkeit. Er wird in der Mitte buseisen»
sörmig zusammengebogen und über die Klinke ge¬
hängt. Aber nicht über den Drücker, sondern über
die durch die Holztür gehängte Stange, an der stch
der ciaeutliche Drücker befindet. Darauf wird eine»
der Drahtenden.von vorn nach hinten durch die
Ose de« Schlüssel» gesiecki, da» zweite Ende von
hinten nach vorn durchgezogen. Darauf dreht man
den Schlüssel im Schloß so weit herum, daß er beim
Ziehen und Stoßen nicht hcrauSrutscht. Man stellt
die Oie am beiten wagercchl. Dan» wird der Draht
beiderseits fest angczogen, die Drahtenden werden
abermals nach oben und über den Klinkenhaiter
geführt und dort leicht zusammengebogen. Aus diese
Weise ist eS selbst dem gewiegtesten Einbrecher mcht
möglich, die Tür zu öffnen.
.. . . . . — . . ..IU ..L.

Goldene Alorte.
Siegen lut, der den moralischen Willen hat

zu siegen. Es gibt manche sogenannte unent¬
schiedene Schlacht, darum unentschieden, wett «S
an diesem äußersten Willen fehlte.

Pnnz Friedrich Karl von Preußen.
Die Politik ist keine Wissenschaft, wie viele

der Herren Projessore» sich einbilden, fie ist
eben eine Kunst.

Bismarck(15. März 1884 im Reichstag).
Gott geht unter den Menschen
Seinen verborgenen Weg

mit stillem Wandeln, doch endlich,
Wenn er dem Ziele sich naht.

mit dem Donncrgang der Enischeidung.
**»■>■ - '««■'» Klopstock(„Messias")

I—...
„In den nächsten Tagen.*
„Ah, dann werde ich sie noch Wiederlehen.

Das freut mich sehr. Ihre Schwester Rkagda
habe ich neulich geiroffeii, als ich mit Inge
Einkäilfe machte. Sie ist eitze bildhübsche Dia¬
konissin. Und so frisch und lustig, gerade wie
Sie, Herr von GoßeggZ

„Ja ? Gefällt Ihnen da? ?"'
„O sehr, ich habe ftohe Leute furchtbar

gern.*
„Also mich auch?*
„Wer wird so neugierig sein? Bitte, geben

Sie acht, wir sind am Tanzen.*
Er legte den Arm um ihre schlanke, fein-

gegliederte Gestglt und führte sie sicher im Tanze
dahin. Als die Musik abbrach, sagte Liesa zu
Fred:

„Bitte führen Sie mich zu meiner Mutter
hinüber."

„Sie haben wohl große Sehnsucht nach ihr?*
„Meine Eltern reisen morgen srsth schon

wieder nach Hause, da muß ich mich Rtama
heute noch etwas widmen, sonst hält ft« die
lange Trennung von mir gar nicht aus.*

„Und doch erlaubt sie Ihnen, länger hier
zu bleiben?"

„Mama und Tanta Haller find sehr zärt¬
liche Schwestern. Da will die eine immer der
anderen Helsen. Ich werde großmütig an Tante
Haller ausgeborgt, weil Mama mich ja noch
nicht herzugeben braucht wie Tante ihre Inge.*

„Noch nicht— aber lange wird Ihre Frau
Mutter dies Glück auch nicht mehr genießen.*
vsch is (Fo rtjetzung folgt.)



— Bei dem heute Nacht erfolgten Angriff und der
damit verbundenen Abwehr fielen sehr viele Splitter
von Abwehrgeschossen auch in unserem Orte nieder. Bis
10 Ctm. in der Länge und ein Viertel Pfund im Ge¬
wicht find keine Seltenheit . Hoffentlich ist sich nun jeder
darüber klar geworden, was nach gemeldeter Fliegsrge-
fahr, die Sirenen der Opel 'schen Fabrik tun diesen Mo¬
ment in nicht mitzzuvsrstehender Weise kund, zu tun ist.
Wir können es in zwei Sätze kleiden:

Weg von der Strafte
UNd

Deckung nehmen!
Trotzdem mutz der Vollständigkeit hier erwähnt werden,
daß einige besonders Naseweise während der ganzen
Zeit der Beschießung mit Operngläser am Mainuser
standen und nach dem Himmel sahen. — Als die Sache
brenzlich wurde, drückten sie sich zwar instinktiv an die
Mauern der die Uferstraße besäumenden Häuser, gingen
aber doch nicht vom Platze weg. — Diese seien ganz
besonders gewarnt.

Das Ende der Dreier -Marken . Ein neues Opfer
des Weltkrieges. Die Drei-Pfennigmarke wird ihrer
kleinen Schwester, der Zweipfennigmarke, in den Tod
folgen. Am 30. August werden wir sie beweinen müssen.
Die Erhöhung der Postgebühren fordert ihren Unter¬
gang. Dagegen ist, wie ja leider gegen das Meistein
dieser Zeit , nichts zu machen. Nun werden die Druck¬
sachen höher bewertet als mit ihrer alten Freundin in
die Welt hinausziehen müssen.

In manchem Geschäft wird die Marke in sehr ehren¬
dem Andenken stehen. Der trauernde Chronist kann an
ihrem Grabe nur sachlich von ihrem bescheidenen Da¬
sein berichten. 43 Jahre ist die Marke alt geworden.
Im Jahre 1875 erblickte sie das Licht der Welt . Kleid
und Aussehen hat sie oft geändert. Bei ihrer Geburt
hatte sie ein grünes Farbenkleid mit einem Ziffernmuster.
Erst 14 Jahre später bekam sie ihr jetztiges braunes
Kleid. Ebenso wurde ihr „Schnitt" abgeändert, jedoch
unter Beibehaltung des Ziffernmusters. Nach 11 Jahren
trat an Stelle des Ziffern- das Eermaniamuster . Im
Jahre 1900 bekam sie für den Aufdruck„Reichspost"
den Aufdruck„Deutsches Reich". Einmal nur in ihrem
nicht aufregenden Dasein machte die Marke viel Auf¬
hebens von sich. Das war der Höhepunkt ihres Lebens.
Auf einer Druckplatte war der untere Strich des „E" in
dem Worte „Deutsches Reich" schadhaft geworden und
aus einer Anzahl von Marken stand so „Dsutsches Reich"
Der Fehler wurde erst bemerkt, als das Wertzeichen
schon ausgegeben war. Eifrige Sammler rissen sich um
diese Stücke und heute ist dieser Fehldruck der Dreivfennig-
marke eins der begehrtesten Sammelobjekte.

Lebe wohl, kleine Marke, und hoffe mit uns auf den
Friedenstag , denn ich glaube bestimmt daran , daß du
an diesem Tage wieder auferstehen wirst.

— Rüffelsheim, 18. August. Ein besonders tragisches
Schicksal war dem Briefträger Wilh . Gustos von hier be-
schieden, der am 12. ds. Mts . als Opfer des letzten
Fliegerangriffs auf Frankfurt in Ausübung feines Be¬
rufs den Tod fand. Der brave Beamte hatte nach Yjv
jähriger treuer Pflichterfüllung im Dienste des Vaterlandes
draußen im Felde eine Hand verloren. Geheilt , trat er
in den Postdicnst ein und vor einer Woche erst trat er
in den Stand der Ehe ein, um jetzt in Frankfurt bei
einem Postbestellgang im Alter von 25 Jahren von
einer feindlichen Fliegerbombe zerissen zu werven.

— Eltville . sFliegertod.) Der Fliegerleutnant Mulh
von hier verunglückte dadurch tödlich datz er bei einem
Probeflug mit seinem Flugzeug brennend abstürzte. Der
junge Fliegeroffizier berechtigte zu den besten Hoffnungen.

Beim Wurstempfang totgrtreten . Auf der Zeche
Brassert in Marl bei Recklinghausen wurde Wurst für
die Schwerstarbeiter ausgegeben . Eine Frau , die in
kurzem ihre Niederkunft erwartete, kain i» dem vor der
Ausgabe entstehenden Gedränge zu Fall und wurde
ohnmächtig. Die nachdrängende Menge ging über die
stumme Frau hinweg und trat ihr den Schädel ein.
Als man die arme Frau aufhob, war sie tot . — (Ja,
ja , die Bestie im Menschen!)

Amtliches.
MnnMuni!.

Der gesamte Wollertrag der diesjährigen Schafschur
und das Wollgefälle bei den deutschen Gerbereien ist
in jeder Menge und jeder Art beschlagnahmt und mutz
zur Ablieferung gebracht werdeu. Zu ' diesem Zwecke ist
die Firma A. H. Euggenheim E . m. b. H. in Frankfurt
a . Main als Bezirksaufkäufer und die Herren Gebrüder
Kahn, Schierstein als Sammelstelle ernannt morde,?.
Auf das am Rathaus ausgehängte Merkblatt für Schaf¬
halter wird besonders hingewiesen.

Flörsheim , den 22. August 1918.
Der Bürgermeister : Lauck.

MnnnlimAiM.
Morgen, Freitag , den 23. d. Mts ., nachmittags von

2—4 Uhr, werden int hiesigen Rathaushof nachfolgende
Konserven ausgegeben:

Stangenspargel per 2 Kg. Dose 4.50 Mk.
9 z, _

tt ft ff  k , i) ,»
>, >» /■* »» „ 1-40 ,,

Bruchspargel „ 1 „ „ 2.30 „
Ferner gelangt Haushaltswürze zum Preise von 1.50

Mk. pro 5/2 Flasche und Mk. 2.50 pro */i Flasche zur
Ausgabe.

Flörsheim , den 22. August 1918.
Der Bürgermeister: Lauck.

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Freitag 61/2 Uhr 3. Seelenamt für den gef. August Hohman",
Uhr 3. Seelenamt für den gef. Martin Schuhmacher '
Uhr Beicht. -

Samstag 6»/2 Uhr hl . Messe im (Schwesternh.) 7 Uhr A»>i ?
Ehel . E . Weber . 3 Uhr Beicht.
Katholischer Gottesdienst in Eddersheim.

Freitag : gest. Amt für Sebastian Mohr und Ehefrau Anna
_ geb. Fuchs.
Samstag : Apostel Bartolomäus : hl. Messe.

Israelitischer Gottesdienst.
Samstag 24. August 1918

Sabbat : Ki Sowoh.
Borabendgottesdienst 7 Uhr 50 Min.
Morgengvttesdienst 8 Uhr 30 Min.
Nachmittagsgottesdienst 3 Uhr 00 Min.

_ Abend gottesdienst 9 Uhr 15 Min.

faFt neu mir m unb ^
IZW1/HIW9VI/IHV bdrk >5 i[t au  verkaufen,
zusehen Eddersheim Bnhnhofstmtze 8

Einladung
zu

einer Sitzung der Genieinde-Beriretnng.

ich

Zu der von mir auf
Freitag , den Ä3. August ds. Js.

rrachmittags 81/a Uhr im Rathaufe
anberaumten Sitzung der Gemeindevertretung lade
die Mitglieder der Gemeindevertretung und des Ge
meinderats ein, und zwar die Mitglieder der Gemeinde
Vertretung mit dem Hinweise darauf , datz die Nichtan¬
wesenden sich den gefaßten Beschlüssen zu unterwerfen
haben.

Tagesodnung:
1. Wahl einer Kommission zur Prüfung der 1917er

Gemeinderechnung.
2. Antrag der Handarbeitslehrerinnen um Gewäh¬

rung einer Teuerungszulage.
3. Anschaffung einer Retorten -Lademaschine für das

hiesige Gaswerk.
4. Ankauf verschiedener Gemeinde-Wegflächen.
5. Verschiedene Waldangelegenheiten . '
Flörsheim , den 20. August 1918.

Der Bürgermeister : Lauck.

Suite Mm  MW»aefiil
jMonatl Lohn 40 Mark.

Näheres im Verlag ver „Flörsheimer ZeituE

Li«Tisch nebst zweTsttiS»!
fast neu zu verkaufen. Anzusehen Eddersheim
hofstratze8. %

gesunde Schweine mH  hohem Schiachtgewl cü!
erzielt man mit

Gesetzlich 'E ® « to »a 1 Gesetz^
geschützt . geschi^

zur  Zulruchl und Must der
l«r~Schweine und Kälber^
ein schnell und sicher iwkendes Mitte! z uryebnng

Pressluft. „Rassol“ ist unentbehrlich für
8chweiiie, die körperlich zurückgeblieben.
Schweine, die nicht fressen wollen
Schweine, zur besseren Mwchenbilciung.

Rassol das beste Krampfmittel für Schweine.
Grosse Flasche : 4.50 Mk.

_Apotheke Flörsheim am Main.

Me»WO!
Verwandte von Philipp Dienst,

der am 5. Oktober 1806 mit Ka¬
tharina Weilbacher in Flörsheim
a . M . die Ehe geschlossen hat,
wollen sich unter ' Nachweis des
Verwandtschaftsverhältnisses bei
dem Unterzeichneten melden . Es
handelt sich um eine Erbschaft von
ca 14000 Mark.
Rechtsanwalt Dr . Kühlewein

Frankfurt a. M . Rotzmarkt 7.

Hntiseptisdier
Ulundpuder

ein ausgezeichnetes Heilmittel für
Wundsein der Kinder.

Streudose 60 Pfg.

Annitzeke zn MsW.
Bistten-Mten

fertigt an

AlMlitz MM.

Arbeiterinnen
für leichte dauernde Arbeit suchen
Enameline*Werke

Höchsta. Main , Bahnstraße 2.

I Llsärrfsebe vaukgeseilrebakt
iikA«Äoo '- FILIALE MAINZ, Fernruf

Nr. 52 nnd 91

Berzinlmg oon Smellm zn günstigsten Zinssätzen.
An- nnd Aerlnns non Mnpiera

Anrsiitzrnng läinlliltztt in im  AnnW einWlniendet EMM
BMiniMNlle nnd meMUe Medium nllet

Amelegentzeilen.

Käthi Ditterich , Flörsheim
Kaufhaus am Qraben.

Einkaufszentraie Lotz & Soherr für über 75 Zweig-Geschäfte. — Preise genau wie im Hauptgeschäft.

Zum Verlobten Tag
empfehle meine grosse Auswahl in

L

Koplkränzchen , Bngelkiänzchen , Lilien -Kör beben , Kerzentticher u Kerzenschmuck , weisse u.
Bänder in jeder Breite, weisse u. bunte Kinderkleidehen u. Röckchen , weisse u. bunte Yoils 1.

u. Kleider , Stoll u. seidene Handschuhe weiss und larbig.
Schönste Auswahl in fertigen Kragen, Spitzen und Einsätzen.

Haarschmuck, Broschen und Ketten.

bunte
Blusen
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